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Ich kam woher? - 
Ich gehe wohin? 

Dieses Buch gibt Antworten auf die 
75 meistgestellten Fragen zum 
Thema "Leben nach dem Tod", 
CHF 9.60 Tel. 056 631 48 60, 

www.vita-vera.ch 

online
Wochenumfrage

www.marchanzeiger.ch, www.hoefner.chAuch Ihre Meinung zählt! Beteiligen Sie sich an unserer  Wochenumfrage unter:

Frage dieser Woche:

Teilnehmeranzahl: 227

Frage der letzten Woche:

 Ja
 Nein
 Ist mir egal
 Um was gehts dabei?

 Ja 62%
 Nein 35%
 Ist mir egal 3%

Gehen Sie am 12. März an die Urne, um über das künftige Ma-
jorzwahlverfahren (keine «Päckli»-Politik mehr) abzustimmen?

An den Schwyzer Volksschulen steht eine weitere Reform an: 
Finden Sie es gut, dass Schülerinnen und Schüler künftig nicht 
mehr nur mit Noten beurteilt werden?

Meisterhaft 
gespielte Sinfonie 
Die grossartige Orgelmatinee vom Samstag in der 
Pfarrkirche in Pfäffikon begeistere die Zuhörer.

von Verena Blattmann

Mit Charles-Marie Widors «Sinfonie in 
f-Moll op. 13 Nr. 4» in sechs Sätzen 
gestaltete Roman Künzli eine Orgel-
matinee mit einem einzigen Werk. 
Diese den Zuhörer sehr ansprechende 
und breitgefächerte Komposition Wi-
dors, der von 1844 bis 1937 lebte, ent-
stand im Jahr 1876. 

Musikalischer  
Hochgenuss
Roman Künzlis Spiel liess keine Wün-
sche offen. Er brillierte mit Können 
und seiner ihm eigenen, äusserst fein-
fühligen Spielweise. Entsprechend 
gross war zum Schluss der Orgel-
matinee der verdiente Applaus für 
den bescheidenen Musiker. Auch an-
dere, an der Orgelmatinee anwesende 
Organisten, zollten ihm grössten Res-
pekt für seine grossartige Leistung. 

Der erste Satz, die «Toccata», schien 
zu Beginn eher bedächtig, wurde fei-
ner und wechselte, gleich einem mu-
sikalischen Zwiegespräch ab mit ganz 
schnellen Tonfolgen. Eine feine, inei-
nander verschmelzende Melodie war 
im zweiten Satz «Fuge – Moderato as-
sai» erkennbar und war gegen Schluss 

mit freudigen Thrillern versehen. Im 3. 
Satz «Dolce» durften sich die Zuhörer 
einer sehr feinen, lieblichen Melodie 
hingeben, die etwas Einzigartiges, Fei-
erliches verströmte.  

Breitgefächertes, 
interessantes Werk
Das anspruchsvolle «Scherzo – Allegro 
vivace» begann vorwitzig anmutend 
und schnell. Der unglaublich virtuel-
le 4. Satz vermittelte verschiedene Ein-
drücke und zeigte sich zuweilen fra-
gend, fröhlich beschwingt, interessant 
und abwechslungsreich. 

Das «Adagio» – der fünfte Satz – er-
schien von der Komposition und Aus-
drucksweise her akzentuiert, hatte 
aber auch etwas Melancholisches an 
sich und liess den Zuhörer andächtig 
in Gedanken versinken.

Der letzte und sechste Satz «Finale 
Moderato» zeigte sich von Beginn an 
beeindruckend, laut, furios und ma-
jestätisch an und war zugleich schnell 
und virtuos. 

Am 11. März findet die fünfte und 
letzte Orgelmatinee der Saison statt. 
Sie ist zugleich die Hundertste und ver-
spricht wiederum ein musikalischer 
Hochgenuss zu werden.    

«Plötzlich sah ich ihr 
Gesicht vor mir»
2021 war es in Pfäffikon zu einem Unfall mit einem zehnjährigen Mädchen 
auf dem Trottinett gekommen. Der Fall wurde nun verhandelt.

von Anouk Arbenz

S chrecklich, die Szene, welche 
sich Ende September 2021 
auf der Schindellegistrasse 
abspielte. Der Albtraum jedes 
Autofahrers. Wie die heute 

76-Jährige dem Bezirksrichter und den 
weiteren anwesenden Richtern den 
Vorfall nach 1,5 Jahren schildert, ist 
ihr anzusehen, dass der Schock noch 
immer tief sitzt. 

Der Unfall geschah gegen Mittag auf 
dem Fussgängerstreifen auf Höhe der 
Schindellegistrasse 2 in Pfäffikon. «Ich 
fuhr maximal 30 km/h», beteuert die 
Rentnerin. Zuvor hatte die Höfnerin 
an einer Sitzung mit mehreren Per-
sonen teilgenommen. Ein Fakt, wel-
cher später ausschlaggebend für den 
Ausgang des Falls sein wird, da die 
Staatsanwaltschaft der Frau Fahrun-
fähigkeit vorwirft. Die Höfnerin hatte 
am Abend zuvor Trazodon eingenom-
men – ein Medikament zur Behand-
lung von depressiven Erkrankungen. 
Als sich die Rentnerin mit ihrem Fahr-
zeug dem Fussgängerstreifen näherte, 
hatte sich auf der Gegenfahrbahn eine 
Fahrzeugkolonne gebildet, welche die 
Sicht auf das linksseitige Trottoir und 
den Fussgängerstreifen teilweise ver-
deckte. Gleichzeitig wollte ein damals 
zehnjähriges Mädchen mit ihrem Kick-
board die Strasse überqueren. 

Frontal mit dem 
Mädchen kollidiert
«Ich sah niemandem auf dem Fuss-
gängerstreifen. Kurz danach blickte ich 
ins Gesicht des Mädchens», berichte-
te die Höfnerin. Sie war frontal mit 
dem Mädchen kollidiert, welches auf 
die Motorhaube und die Windschutz-
scheibe geschleudert wurde. «Als ich 
plötzlich ein Gesicht vor mir sah, bin 
ich so erschrocken, dass ich brems-
te.» Laut Strafbefehl war die Rentne-
rin etwa 25 Meter weitergefahren, wo-
bei das Mädchen nach etwa 14 Metern 
von der Motorhaube auf die Strasse 
stürzte. «Das Mädchen lag hinter mei-
nem Auto. Es war ansprechbar und 
klagte über Kopfschmerzen.» Dann sei 
alles ganz schnell gegangen. «Ich hat-
te keine Zeit, den Schock zu verarbei-
ten.» Sie musste Fragen der Polizis-
tin beantworten. Und dann sei der Va-
ter des Mädchens wütend auf sie zu-
gekommen und habe geschrien: Was 
ihr eigentlich einfalle, seine Tochter 

zu überfahren. «Was danach passiert 
ist, weiss ich nicht mehr. Ich hatte ein 
Blackout», erzählt die 76-Jährige dem 
Richter. «Die Beamten haben bei ihr 
Verwirrtheit und Desorientierung fest-
gestellt», so die Staatsanwältin vor Ge-
richt. «Sie konnte den Beamten nicht 
sagen, was passiert war und schwank-
te stark.» 

Das Mädchen erlitt zum Glück 
nur ein leichtes Schädelhirntrauma, 
einen Schlüsselbeinbruch und Schürf-
wunden. «Es grenzt an ein Wunder», 
fand die Staatsanwältin. Die Familie 
des Mädchens verlangt Schadenersatz 
und Genugtuung, weswegen auch der 
Anwalt der Privatklägerschaft am Ge-
richtsprozess zugegen war. «Meine 
Mandantin wünscht der Angeklag-
ten nichts Schlechtes. Sie möchte aber, 
dass, was die Fahrunfähigkeit anbe-
langt, ganz genau hingeschaut wird», 
sagte der Anwalt. Das Mädchen befin-
de sich noch im Wachstum. Gewissheit, 
dass der Unfall keine weiteren Folgen 
hat, gebe es deshalb nicht. 

«Zu spät und falsch reagiert»
Für die Staatsanwältin ist klar, dass die 
Rentnerin «zu spät und falsch reagiert 
hat». Das Medikament habe ihre Kon-
zentration beeinträchtigt. Ausserdem 
kann sie nicht verstehen, warum sich 
die Beschuldigte bis heute nicht bei 
der Familie entschuldigt habe.

Die Höfnerin wehrte sich vor Ge-
richt gegen den Vorwurf, dass sie «geis-
tig nicht beieinander gewesen» sein 
soll. «Ich steige nicht ins Auto, wenn 
es mir nicht gut geht.» Um dies zu 
beweisen, hat ihr Verteidiger insge-
samt sieben Zeugen in den Gerichts-
saal rufen lassen. Dabei handelt es 
sich um jene Personen, welche an der 
Sitzung, die kurz vor dem Unfall statt-
gefunden hatte, teilgenommen hat-
ten. Sie alle sagten: Die Kollegin war 
wie immer und erfüllte ihre Aufgaben 

erwartungsgemäss. Kein Zeuge und 
keine Zeugin hatte Desorientierung 
oder Verwirrtheit bei ihr festgestellt. 
Für den Verteidiger ist klar: «Hier wird 
Folge und Ursache verwechselt. Mei-
ne Mandantin war im Schock. Sie war 
nach dem Unfall nicht mehr fahrfähig. 
Das sagt doch nichts darüber aus, wie 
es vorher war. Und hier sind sieben 
Personen, die sagen, dass ihr Verhalten 
vor dem Unfall völlig normal war. Der 
Vorwurf des Vorsatzes oder Eventual-
vorsatzes ist völlig absurd.» 

«Sie hat Pech gehabt»
In seinen Augen trägt das Mädchen 
eine Mitschuld am Unfall. «Sie ist ein-
fach losgedüst, ohne aufzupassen.» Sei-
ne Mandantin sei Opfer der damaligen 
Umstände. Sie habe schlicht Pech ge-
habt. «Ich behaupte, das hätte jedem 
von uns passieren können.» Er plädier-
te deshalb auf eine Geldstrafe von ma-
ximal 20 Tagessätzen zu 50 Franken 
und eine Busse von maximal 250 Fran-
ken. Die Staatsanwaltschaft forderte 
90 Tagessätze zu 60 Franken und eine 
Busse von 1350 Franken. Die Beschul-
digte hätte damit rechnen müssen, 
dass es um diese Uhrzeit an diesem Ort 
gefährlich werden könnte. «Sie zeigte 
keinerlei Bremsbereitschaft.»

Schliesslich überzeugten die Ar-
gumente des Verteidigers den Rich-
ter und Nebenrichter. Es sei schwie-
rig, den Medikamenteneinfluss zum 
gegebenen Zeitpunkt nachzuweisen. 
Ausserdem gebe es aufgrund der Zeu-
genaussagen «keinen Anhaltspunkt, 
anzunehmen, dass es ihr an diesem 
Tag schlechter ging». Die Höfnerin 
wird wegen fahrlässiger Körperverlet-
zung zu 40 Tagessätzen à 50 Franken 
bestraft, auf eine Busse werde aber 
aufgrund ihrer knappen finanziellen 
Verhältnisse verzichtet. Einen Denk-
zettel braucht die Rentnerin nun wirk-
lich nicht. 

«Ich hatte keine 
Zeit, den Schock 
zu verarbeiten.»
Beschuldigte  
vor Gericht

«Ich behaupte, das 
hätte jedem von uns 
passieren können.»
Verteidiger  
der angeklagten Autolenkerin

Roman Künzli brillierte auf der Orgel und begeistere das Publikum.  Bild Verena Blattmann 


